
Über die Bedeutung von Arbeitsgemeinschaften im Strassen bau 

oder 
Baumaschinen unterschiedlicher Farben auf einer Baustelle? Ein klares Zeichen dafür, 
dass dort eine Arbeitsgemeinschaft am Werk ist. Nicht selten machen Strassenbau­
unternehmen für die Zeit eines Bauprojektes - insbesondere bei grossen Aufträ-
gen - gemeinsame Sache. Das hat den grossen Vorteil , dass damit Know-how 
und Ressourcen von mehreren Firmen für ein Projekt gebündelt werden kön-
nen. Eine solche -Hochzeit auf Zeit· hat aber auch ihre Schattenseiten. 
Voo Benedikt Koch ' 

Warum schliessen sich Konkurrenten ei­
gentlich zu Arbeitsgemeinschaften zu­
sammen? Ist es lukrativ für sie oder 

können sie den Auftrag alleine schlicht nicht er­
füllen? 
In der Schweizer Sauwirtschaft sind Arbeitsge­
meinschaften gang und gäbe. Eine Strasse oder 
ein Autobahnabschnilt wird nicht nur von einem 
einzelnen Unternehmen gebaut, sondern gleich 
von zwei oder allenfalls sogar mehreren Firmen. 
Oie Bauunternehmen haben sich für die Dauer 
eines bestimmten Bauprojektes zu einer Arbeits­
gemeinschaft, kurz ARGE, zusammengeschlos­
sen. 
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Selbst unsere grössten Bauunlernehmen schIies­
sen sich zusammen, kooperiefen mit kleineren und 
milUefen Unternehmungen oder holen gar auslän­
dische Firmen in die Schweiz, um ein Projekt zu 
akquirieren und dann auch gemeinsam auszufüh­
ren. Wieso tun sie das? Was sind die Gründe? 
Selbst unter den Fachleuten isl man sich darüber 
nichl immer einig. Darum hat der Fachverband In­
fra bei einigen seiner Mitgliedfirmen naChgefragt. 
wovon siebzehn geantwortet haben. Das sind zwar 
zu wenige für eine repräsentalive Auswertung, 
doch ermöglichen die Ergebnisse die eine oder an­
dere Schlussfolgerung über das Wesen und die 
Daseinsberechtigung von ARGEN. 

Zwingt die Grösse des Bauprojektes die Unter­
nehmen dazu, eine Gemeinschaft zu gründen? 
Das ist durchaus ein Motiv, aber nichl der 
Hauptgrund. Bauunternehmen schliessen sich 
in erster linie zu ARGEN zusammen, weil sie 
sich so eine höhere Chance ausrechnen, den 
Zuschlag für ein Projekt zu erhalten. Dies ist 
gemäss umfrageergebnissen in 40 Prozent der 
Fälle der wichtigste Grund für die Bildung einer 
ARGE. 
Weitere Gründe sind die besseren Maschinen· 
und Personalressourcen, die Verteilung der Risi· 
ken auf mehrere Projekte und Partner sowie die 
Ergänzung der eigenen Kompetenzen. Und jede 



zwanzigste ARGE wird gebildet, weil es schlicht 
und einfach zur Tradition der Unternehmung 
passt. 

Mit ARGEN Ressourcen optimieren 

Welche Vorteile erhoffen sich die Unternehmen 
aus einer befristeten Partnerschaft mit allderen 
Unternehmen? Oie wichtigsten sind, laut den be· 
fragten Unternehmen, die Ressourcen- und Kom­
petenzoptimierung, vorteilhaftere Wettbewerbs­
bedingungen und eine bessere Verteilung der Ge­
schältsrisiken. Bei Letzterem ist aber zu beachten, 
dass die ARGE-Partner eine einfache Gesellschaft 
gemäss Art. 530 ff. des Obligalionenrechts bil­
den und deshalb lür die Erfüttung vertraglicher 
Pflichten gegenüber der Bauherrschafl und an­
deren Drillen solidarisch haften. Das bedeutet, 
dass ein ARGE-Partner innerhalb des Projektes 
vottumfänglich zur Rechenschaft gezogen wer­
den kann, auch wenn ein anderer ARGE-Partner 
beispielsweise einen Schaden verursacht hat oder 
seinen Zahlungsverpflichtungen gegenüber ei­
nem lieferanten nichl nachkommt. Diese Soli­
darhaftung ist eine Eigenheit der schweizerischen 
Geset2gebung, was VOt allem IUr ausländische 
ARGE-Partner ungewohnt ist. 

Die grössten Vorteile von 
Arbeitsgemeinschaften 
(Auflistung abne/unend nach Anzahl An/wor/en) 

1. Ressourcen zusammenlUhren und optimie­
ren: 

2. eigene Leistungen mit Speziatkompetenzen 
ergänzen: 

3. Grundauslastung sichern und Kapazitäten 
ausgleichen; 

4. Mitbewerber einbinden: 
5. Risiken ausgleichen und verteilen. 

Bauherren fördern 
Arbeitsgemeinschaften 
Oie Arbeitsgemeinschaften sind eine Reaktion der 
Unternehmen auf die Bedingungen, die sie in ih­
rem Marktumfeld antreffen. Mit einer Gemeinschaft 
erhoffen sie sich erstens betriebswirtschafUiche 
Vorteile, indem sie ihre Kapazitäten auslasten, Res­
sourcen optimal einsetzen und den Auhvand mini­
mieren können. Daraus folgt zweitens eine bessere 
Position im Markl, weil sie so potenter, kompeten­
ter und preisgünstiger anbieten können. 
Oie befragten Unternehmen sind der Meinung, 
dass die Bauherren durch ihr Ausschreibungs-
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Keine Er/lndung unserer Tage: Oie ARGE Walo-Spaini baute 1958 eine Betonslrasse In PraHeln. 

verhallen das Modell der Arbeitsgemeinschaft 
fördern. Zwei Tendenzen gilt es hierbei beson­
ders hervorzustreichen: Die Aufträge öffentlicher 
Bauherren werden in immer umfangreicheren Pa­
keten ausgeschrieben. Das macht es besonders 
für kleinere UM mitllere Unternehmen zuneh· 
mend schwierig, als Einzelanbeter aufzutreten. 
Der t. Januar 2008 markierte einen Meilenstein 
in dieser EntwiCklung. An diesen Tag übernahm 
das Bundesamt für Strassen IASTRA) von den 
Kantonen die Bauherrenfunklion für den Unter­
halt und den Ausbau des Nationalstrassennelzes. 
Weil das ASTRA vermehrt grössere Baulose aus­
schreibt, sind selbst die grossen Unternehmun­
gen gezwungen, sich in ARGEN zusammenzu­
schliessen. Wollen KMU bei den ASTRA-Submis­
sionen mitmachen, müssen sie sich entweder oon 
grossen Unternehmungen anschliessen oder un­
tereinander ein ARGE mit vielen Partnern bilderl. 
Dabei ist zu beachten, dass die zweite Variante 
zu einem höheren Koordinations- und Administ­
rationsaufwand führt, was die Wellbewerbsfähig­
kei l und die Führbarkeit dieser -Mega-Konsor­
tien- nicht gerade verbessert. 
Ein zweiter Trend, der festgestellt wird, ist. dass 
die Bauherren die Schnittstellen zwischen den 
einzelnen Arbeilsgallungen immer seltener sei­
ber betreuen wollen und deshab von den Unter­
nehmern vermehrt Gesamlangebote verlangen. 
Diese EntwiCklung führt dazu, dass nur noch we­
nige Anbieter die geforderten Eignungskrilerien 
betreffend Kompelenzen oder Referenzprojekte 
alleine erfüllen können. Eine Mehrheit der Un ­
ternehmen gehl davon aus, da3s im Infrastruk­
lurbau künftig ein grösseres Auftragsvolumen 
in ARGEN realisiert wird. 

Weniger wichtig als angenommen 

Arbeitsgemeinschaften werden immer häufiger 
anzutreUen sein. sagen die einen. Andere glau­
ben aber, bereits eine Gegenenlwicklung beob­
achten zu können. Da stellt seh natürlich die 
Frage, wie bedeutend ARGEN fur die Baulirmen 
überhaupt sind. Die Umfrageergebnisse sind ein­
deutig: Bezüglich Umsatz werden die ARGEN 
überschätzt Nur wenige Bauurternehmen oder 
Unternehmenseinheiten - vor ~lIem solche, die 
im Tunnel- oder im Ingenieurtiefbau tätig sind­
gaben an, mehr alS die Hälfte ihres Umsatzes zu­
sammen mit Parinerfirmen zu erzielen. Nur ein 
knappes Drittel realisiert zwischen 25 und 50 Pro­
zent des Umsatzes in Arbei tsgemeinschaften. Bei 
der grossen Mehrheit. bei knapplWei DriUeln der 
befragten Unternehmungen, tragen ARGEN we­
niger als ein Viertel zum Umsatz bei. 
Überschätzen wir die Rolle der Arbeitsgemein-
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schalten im Slrassenbau? Die Umfrageergeb­
nisse stimmen nichl mit der subjektiven Wahr­
nehmung überein. ARGE-Baustellen fallen auf, 
da es sich in aller Regel um komplexe Grosspro­
jekte handelt: Autobahnsanierungen, Umfah­
rungsstrassen oder beispielsweise der neue 
Bahnhofplatz in Bern. Das kann den Eindruck er­
wecken, dass Arbeitsgemeinschaften besonders 
häufig sind. Doch auf die Umsätze der Unterneh­
men schlagen sich in Tat und Wahrheit nicht die 
Grossprojekte, sondern die vielen kleinen, olt 
weniger spektakUlären Baustellen nieder. Solche 
werden von den Bauunlernehmen In der Regel 
selbstständig durchgeführt. 

Mit einer ARGE ist es 
nicht immer einfach 
Das am häufigslen genannte Argument, eine 
ARGE zu gründen. sind die besseren Erfolgsaus­
sichten bei der Submission. Die Gründe dafür wur­
den oben erläutert. Doch die Akquisitionsphase 
ist kurz, die Bauphase meistens nicht. In Extrem­
fällen arbeiten die Partner über mehrere Jahre zu­
sammen. Auf einer Baustelle verläuft nicht immer 
alles reibungslos. Es tauchen Schwierigkeiten auf. 
die es zu lösen gilt. Grundsätzlich sind die Pro­
zesse in einer ARGE schwerfälliger und damit teu­
rer als innerhalb einer Unternehmung. 

Die ARGE «Huhn-Schwein .. 

Ein Huhn schlug einem Schwein eine enge 
Kooperation vor. Das Huhn hatte genaue 
Verträge zusammengestellt und erklärte dem 
Schwein begeistert. welche Chancen in ei­
ner Zusammenarbeit stecken. Seine Ge­
schältsidee war. gemeinsam Ei auf Schin­
ken anzubieten. Das Schwein war von der 
Idee angetan. Das Huhn legt daraufhin ein 
paar Eier und bestem den Metzger. Das 
machte das Schwein nun aber doch stutzig: 
_Du bist ja verrückt, bei dieser Kooperation 
gehe ich doch drauf!- -Aber mein liebes 
Schwein-, erwiderte das Huhn, _Ich bitte 
Dich, beim Kooperieren geht schliesslich im­
mer einer drauf.-

Valerius Maximus. 1. Jh. n. Chr. 

Die grössten Schwierigkeiten 
bei ARGEN 
rAums/ung abnehmend nach Anzah/ An/wor/en) 

I. unterschiedliche Firmenphilosophien und 
-kulturen; 

2. teurere und schwerfälligere Organisation; 
3. unbekannte SChlüsselpersonen; 
4. Eigeninteressen der Partner. 

Drum prüfe, wer sich bindet 

Wer also glaubt. wenn erst einmal der Auflrag 
an Land gezogen ist. dann werden sich die Pro­
bleme mit den ARGE-Partnern schon irgendwie 
lösen lassen, kann sich täusctlen. Man ist gut 
beraten , wenn man bei der Auswahl seine Mit­
streiter nicht nur nach akquisilionspolitischen 
Kriterien auswählt, sondern auch die unter­
schiedlichen Firmenkulturen berücksichtigt. Noch 
anspruchsvoller wird die Angelegenheit. wenn 
internationale Baukonzerne gemeinsam ein 
Grossprojekt realisieren. Klare Verträge sind da­
bei äussert nützlich. Doch letztlich sind vor al­
lem die Personen für den Erfolg oder Misserfolg 
einer ARGE entscheidend. _ 

'Benedikt Koch. GescMltsluhrer Fachverband Intra 

Wieso Bauunternehmen Arbeitsgemeinschaften gründen 

Fehlend~.~~erenzen l 
Aufbereitungsanlagen I I 

1.1 % 

Höhere Akquisitionschancen _ _ _ 
41.0% 

Hauplgrüllde für die Bildung von ARGEN. 
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Fehlendes Schlüsselpersonal 
3.5% 

I Aus5T~~tion 

I ~.--- Ergänzung der Kompetenzen 
8.0% 

_ _ _ Verteilung cler Risiken 
16.4% 

L Ergänzung der Ressourcen 
22.0% 


